
Wenn Du die Person auf dem Bild erkennst,
schreibe den Namen auf und sende die Lösung an:
Rigi Anzeiger, Luzernerstrasse 2c, Postfach 546, 6037 Root
Oder per E-Mail an redaktion@rigianzeiger.ch
Die Person auf dem Bild links ist:

Vorname:

Name:

Adresse:

Wer ist das? 
Promi aus der Welt der
Stars & Sternchen gesucht
Knack den Jackpot!

Wir verlosen jede 
Woche Einkaufsgut-
scheine von Coop im 
Wert von 30 Franken.

Diese Woche im Topf:
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DJ Steve Angello, Mitglied der «Swedish 
House Mafi a», gilt als einer der bekann-
testen DJ’s dieser Welt, lebt in Immensee 
und gründete an der diesjährigen Street 
Parade in Zürich die Stiftung «Size 
Foundation». Diese bedachte als erste 
ausgesuchte Institution das Jugendhaus 
Oase mit einer Spende. 

cek. DJ Steve Angello respektive die «Swedish 
House Mafi a» kennen nicht alle Jugendliche. Das 
war auch bei jenen der Fall, die im Jugendhaus Oase 
in Küssnacht von den Projektleiterinnen der «Size 
Foundation»,  Jocelyn van Willigenburg und  An-
jali Haryana, besucht wurden. Zur Aufklärung: Die 
«Swedish House Mafi a» ist in den vergangenen Jah-
ren immer wieder in der Hitparade präsent, zurzeit 
mit der Single «Don‘t You Worry Child» (feat. John 
Martin). Steve Angello veröffentlichte auch Tonträ-
ger mit anderen namhaften DJ’s, wie dem zurzeit in 
der House-Szene gefragten David Guetta. Als Musik-
produzent belieferte Steve Angello ausserdem Moby, 
Justin Timberlake und Eurythmics mit Remixes. 
Sein jüngstes Kind (er ist übrigens auch Vater) hob 
Steve Angello am 11. August anlässlich der Zürcher 
Street Parade die gemeinnützige Organisation «Size 
Foundation» aus der Taufe. Diese Stiftung setzt sich 
folgende Ziele: Humanitäre Hilfe und Bildungsför-

derung für Kinder und Jugendliche zu leisten sowie 
Personen oder Institutionen zu unterstützen, die sich 
für die Besserstellung und Förderung der Kinder und 
Jugendlichen  in ihren Gemeinschaften einsetzen. 

Drei Ballone
Verständnis, Förderung und Nachhaltigkeit bilden die 
drei Werte, die sich die «Size Foundation» ebenfalls 
auf ihre Fahne geschrieben hat – alles im Sinne der 
Kinder und Jugendlichen. Diese Werte standen auch 
für die drei Ballone, die Anjali Haryana dem Vizeprä-
sidenten des Vereins offene Jugendtreffs Küssnacht, 
Bruno Gander, überreichte. Sie stellten symbolisch 
die Spende dar.  «Für uns ist das eine grosse Ehre, 
dass wir ausgewählt wurden. Wir sehen darin auch 
die Verpfl ichtung eine Vorreiterrolle für das Projekt 
<Kinder für Kinder> aufzunehmen», freute sich Yves 
Segura von der Treffl eitung des Jugendhauses Oase. 
Mit «Kids for Kids»  unterstützt die «Size Foundati-
on» vor allem Kinder in Indien. Und das geschieht 
folgendermassen: Institutionen, die eine Spende der 
Stiftung erhalten, werden zugleich animiert etwas 
für «Kids for Kids» zu tun.  Der Verkauf von Kaffee 
und Kuchen, sah Yves Segura, als eine Idee an. Er 
hoffte jedoch, dass andere Jugendliche weitere Ideen 
einbringen werden. Jugendliche stehen auch im Mit-
telpunkt, wenn das Jugendhaus Oase im kommenden 
Jahr seinen 15. Geburtstag feiert. «Einen grossen Teil 
der Spende der ‹Size Foundation› wird in dieses Fest 
fl iessen», verriet Yves Segura.

30 Franken60 Franken

5000 Franken vom DJ für die Jugend
«Swedish House Mafi a»-Star unterstützt Jugendhaus Oase in Küssnacht

Endlich in der Mongolei
Geschafft. Der Grenzübergang war problemlos, 
wir mussten lediglich die Fragen nach mitgeführ-
ten Waffen oder Drogen verneinen, ein kurzes Be-
rühren der Gepäcktaschen, Pässe abstempeln und 
schon waren wir in der Mongolei. Als erstes ist mir 
aufgefallen dass es viel mehr lachende, glückliche 
und freundliche Menschen als in Russland gibt. Das 
Wetter änderte schlagartig von bewölkt und kalt zu 
blauem Himmel und angenehmer Wärem. Alex 
packte für uns alle eine Zigarre aus und so startete 
mein lange ersehnter Traum, die Mongolei zu be-
reisen, mit perfekten Bedingungen. In Suekhbaatar 
füllten wir unsere Vorräte auf, kauften alles, was 
lecker aussah. Neben Wurst, Brot, Zahnpasta und 
Nudeln landen auch Harribo Gummibären, Trolli-
Apfelringe und Nutella in unsere Einkaufstaschen. 
Damit wir mal wieder Duschen konnten, wurde 
noch schnell mein 10 Liter Wassersack gefüllt und 
dann immer gerade aus in Richtung Süden. Gleich 
am ersten Abend in der Mongolei hatte ich ein prä-
gendes Erlebnis: im Westen der Feuerball, der die 
ganze Hochebene mit goldigem Licht verzaubert, 
die schnurgerade Strasse, die immer nach Süden 
zeigt und im Osten der Aufgang eines gewaltigen 
Vollmondes. Die Sinne waren völlig überreizt, ich 
wusste schon gar nicht mehr, wohin ich sehen soll-
te, ein wunderschönes Naturspektakel. Im Schein 
des Vollmondes fanden wir eine optimale Stelle 
zum Campieren. Meine Hängematte habe ich zwi-
schen zwei Kiefern ausgerichtet, der sandige Boden 
und ein gemütliches Lagerfeuer rundeten den Tag 
perfekt ab.  In den vier darauf vollenden Tagen sind 
wir gemütlich durch die Steppe geradelt, haben mit 
einem polnischen Backpacker gecampt, zusammen 
mit Dave und Saemi, zwei Schweizern, die mit dem 

Landrover von der Schweiz aus bis zum Pazifi k un-
terwegs sind.
Am 6. September sind wir in Erdenet angekommen. 
Endlich konnten Alex und Arne warme Kleider 
einkaufen, tagsüber können wir immer noch mit 
T-Shirts, Shorts und Sandalen radeln, nachts je-
doch fällt die Temperatur tief in den Keller. Neben 
langen Unterhosen aus Kamelwolle, schützenden 
Filzhüten und warme Wollsocken kauften wir auch 
Holzfällerhosen für 2 Euro ein. Angezogen wie In-
diana Jones trudelten wir bei Marco ein. Marco ist 
der erste Italiener, den wir in der Mongolei treffen 
und ich konnte uns einen Schlafplatz in seiner Piz-
zeria beschaffen. Am nächsten Morgen starteten wir 
unseren Höllenritt nach Moereon. Gleich die erste 
Person, die wir gefragten haben, hatte Platz für drei 
Fahrräder – für je 25 Franken konnten wir hinten 
auf einem völlig überladenen Kleintransporter auf 
der Ladefl äche mitfahren. Die ersten 100 km waren 
noch Asphaltierte Strassen, dann folgten 200 km 
original mongolische Piste. Übermüdet, hungrig 
und körperlich angeschlagen erreichten wir nach 
knapp 20 Stunden endlich Mooren. 
Ich wollte den grössten Sees der Mongolei mit dem 
Fahrrad umrunden: Bis zum Khoevsgoel Nuur waren 
es nun nur noch 100 Km, die wir am Nachmittag mit 
dem Minibus einiges bequemer und schnell zurück-
legten. Ich war froh, dass Alex und Arne auch Lust 
auf diese Tour hatten. Wir würden also den ganzen 
September bis nach Ulaan baatar gemeinsam reisen.
Ach du schreck! In Chatgal angekommen habe ich mit 
Schrecken festgestellt, dass meine Hinterradfelge auf 
einer Länge von 5 cm völlig ausgebeult war. Ärger-
lich, an meinen Fahrrad kann ich fast alles selber re-
parieren oder habe das passende Ersatzteil dabei, aber 

eine Ersatzfelge natürlich nicht. Schnell Papa anrufen, 
damit er mir eine Ersatzfelge zum Schweizer Kon-
sulat in Ulaan Baatar schicken konnte. Nichts desto 
trotz sind wir am 9. September aufgebrochen, um den 
See im Gegenuhrzeigersinn zu umrunden. Wir kamen 
auf der schlechten Strasse nur sehr langsam voran. In 
einer Stunde schafften wir gerade mal knapp 10 Km. 
Die Natur war jedoch atemberaubend. Im Osten be-
waldete Hügel so weit das Auge reicht, der See mit 
kristallklarem Wasser und dahinter steile Felswände. 
Nach 45 Km dämmerte es dann auch sonn wieder und 
wir schlugen unsere Zelte auf einem Hügel oberhalb 
des Sees auf. Im Nieselregen wärmten wir uns am 
Lagerfeuer auf. Meine angeschlagene Hinterradfelge 
machte am nächsten Morgen nur noch knapp 20 Km 
mit. Meine deutschen Freunde hatten eine Idee, wie 
eine Fixierung aussehen könnte. Die Reparatur dauer-
te fast 2 Stunden, das Ergebnis stimmte mich wieder 
positiv und so fuhren wir bei einbrechender Dunkel-
heit weiter. Sobald die Sonne hinter den mittlerweile 
verschneiten Berggipfeln verschwand, wurde es bitter 
kalt. Da kam die rettende Jurte gerade recht. Auf den 
typisch mongolischen Schwarztee mit Butter folgte 
das Angebot, in der Jurte zu schlafen. 
Die zwei folgenden Tage waren die härtesten meiner 
Reise. Wetter und Landschaft waren unbeschreiblich 
schön, aber die extrem schwierig zu befahrene Pis-
te machte uns das Leben schwer.  Entweder kam ein 
steiler Aufstieg oder es ging über steinige Abfahrten 
steil abwärts. Ich musste diese ganz langsam fahren, 
weil aufgrund meiner Felgenstützen kein Platz mehr 
für die Hinterradbremse war. In den Tälern machten 
die sehr sandigen Uferabschnitte zu schaffen, denn 
ich musste meine Hinterradtaschen vorne anbringen, 
um mein Hinterrad zu schonen. Das Vorderrad blieb 

dafür ständig stecken und ich musste das Rad meis-
tens schieben. Am 13. September sind wir am spae-
ten Abend bei völliger Dunkelheit am nordöstlichen 
Ende des Sees in Khankh angekommen. Arne hatte 
etwas Vorsprung und in einem kleinen Laden eine 
Übernachtungsmöglichkeit organisiert. 
Hier erfuhren wir, dass  ein Weiterkommen nur zu 
Fuss oder mit dem Pferd möglich sei. Somit ent-
schlossen wir uns, nicht nochmals die Also die gan-
zen 100 Kilometer wieder zurück. Gottseidank half 
hier ein  Minibus.

Sebi Durrer startete von Root aus auf eine 
Velotour, die ihn nach Shanghai führen wird. 
Er wird im Rigi Anzeiger regelmässig von 
seinen Erlebnissen berichten. Seine Route ist 
zu verfolgen unter www.sd-blog.ch

Mit drei Ballonen symbolisierte Anjali Haryana die Übergabe der Spende an Bruno Gander. Bild cek




